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Anwar wartete gelangweilt vor dem kleinen Terminal des Regionalflughafens in Marokko. Das Flugzeug, in dem die Gäste ankommen würden, hätte schon vor dreißig Minuten landen sollen, doch bislang war der Himmel blau, und weit und breit kein Flieger zu sehen.


Anwar saß auf dem Fahrersitz seines alten, leicht verbeulten Toyota Minibus und beobachtete das Terminal. Der Flughafen war an sich nur eine kleine, weiß-gestrichenes Halle mit einer Landebahn und einem asphaltierten Vorfeld. In diesem Augenblick herrschte gähnende Leere, kein einziges Flugzeug parkte vor dem Terminal. Für die meisten war es eh nur eine kleine Zwischenlandung. Eine Fliege umschwirrte sein Gesicht und er wedelte sie beiläufig beiseite. Es war fast Mittag und obwohl es schon Mitte Dezember war, heiß.


Endlich kündigte ein grollendes Geräusch die baldige Landung des Fluges an. Keine zwanzig Minuten später traten die ersten Passagiere aus dem klimatisierten Terminal auf die Straße.


Anwar wartete noch eine weitere zähe Viertelstunde, bevor er die Autotür öffnete und ausstieg. Er griff sich sein handgeschriebenes Schild mit den Namen seiner Reiter und positionierte sich gegenüber der Eingangstür. Normalerweise erkannte er seine Gäste auf den ersten Blick. Anwar arbeitete seit fünfundzwanzig Jahren für Sahara Trails, ein kleines Unternehmen, welches Reittrails zwischen Wüste und Bergen im Süden Marokkos anbot. Er war Reitguide, Taxifahrer, Pferdepfleger in einem und schmiss nebenbei den Laden. Die Besitzer residierten im fernen Marrakesch und kamen nur ab und zu mal vorbei, was Anwar durchaus recht war, weil er so nach Belieben schalten und walten konnte. Fünf Gäste erwartete er dieses Mal für den Weihnachtstrail. Meistens waren es um diese Jahreszeit Pärchen und gelegentlich Einzelreiter, die einen Trail buchten, um dem jährlichen Weihnachtsstress zu entkommen. Dieses Jahr waren es alles Einzelgäste, vier Frauen und ein Mann, die die Festtage beschaulich auf einem Reittrail in einem islamischen Land, weit ab von der Zivilisation, verbringen wollten. Die erste Reiterin hatte Anwar schon erspäht, eine zierliche Frau mit rotblondem Haar, die sich umschaute und sich nervös eine Strähne aus dem Gesicht strich. Er hielt sein Schild etwas höher, da hatte sie bereits ihren Namen gelesen und kam auf ihn zu.


„Hallo, ich bin Esther.“ Es klang mehr wie eine Frage.


„As-Salamu Alaikum Esther, herzlich willkommen in Marokko“, antwortete er ihr höflich und nahm ihr ihren Koffer ab.


Binnen zehn Minuten hatte er alle seine Gäste um sich geschart und war dabei, das Gepäck in seinen Minibus zu laden, während diese sich untereinander bekannt machten und etwas misstrauisch beäugten.


Die Fahrt zur Ranch dauerte eine halbe Stunde. Michael, der einzige Mann in der Gruppe hatte sich den Beifahrersitz gesichert und versuchte Anwar gleich in Beschlag zu nehmen, um sich männlichen Beistand zu sichern. Das wiederum konterten die vier Frauen, in dem sie alle gleichzeitig redeten und sich bemühten Anwar in ein Gespräch zu verwickeln. Dieser verhielt sich so unparteiisch wie möglich, antwortete einsilbig und konzentrierte sich auf den chaotischen Verkehr Marokkos.


Auf der Ranch angekommen, wo die Reiter die erste Nacht verbrachten, wurden die Zimmer verteilt und die Gäste vom Manager in Beschlag genommen.


Anwar war das nur recht, er lud das Gepäck aus und verzog sich dann um Pferde, Zelte und Proviant für den Trail vorzubereiten.
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Am späten Nachmittag kam die Gruppe in den Stall und Anwar fragte nach ihren Reitkenntnissen, um die Pferde zu verteilen. Jeder Gast erzählte, wie regelmäßig und auf welchem Pferd er normalerweise ritt und wie er seine Reitkenntnisse selber einschätzte. Jahrelange Erfahrung hatte Anwar gezeigt, dass es vor allem darauf ankam, dass Pferd und Reiter charakterlich zusammenpassten. Er verließ sich hier auf sein Gefühl und seine Menschenkenntnis, um jedem Gast ein passendes Pferd zuzuteilen. Seine Stalljungen brachten ein Pferd nach dem anderen und letztlich waren alle Pferde verteilt und sie brachen zu einem ersten Ritt durch die Wüste auf.


Michael saß auf dem braunen Berberhengst Leil und drängte diesen gleich wieder hinter Anwar. Wenn er gewusst hätte, dass er mit einer Gruppe Frauen unterwegs sein würde, hätte er sich eine andere Reise ausgesucht. Aber nachdem er sich Hals über Kopf dazu entschieden hatte, über die Weihnachtstage zu verreisen, war die Auswahl dementsprechend gering gewesen. Eine Woche Wüste rustikal, hatte nach genug Abstand zu Deutschland und seiner Noch-Ehefrau Irene, geklungen. Dreiundzwanzig Jahre waren sie verheiratet. Glücklich verheiratet, wie Michael fand. Sie hatten zwei Kinder, die beide studierten, die ältere Tochter Medizin, der Sohn Jura. Mit seiner Kanzlei, die er über die Jahre aufgebaut hatte, hatte er gut Geld verdient, das Haus abbezahlt, den Kindern den Führerschein und ein eigenes Auto finanziert. Zweimal im Jahr gab es einen teuren Familienurlaub auf einem Kreuzfahrtschiff, in einem schicken Hotel oder einem Chalet in den Bergen zum Wintersport. Die Mitgliedschaft im Golfclub, das Pferd für die Tochter, alles kein Problem. Und jetzt warf ihm Irene an den Kopf, dass er sie vernachlässigt hätte. Dass er nie Zeit gehabt hatte, nie dagewesen wäre, wenn sie ihn gebraucht hätte. Und sie hatte schon einen Neuen, Jörg, einen Künstler, den sie auf einer Vernissage kennengelernt hatte. Künstler, das musste man sich mal vorstellen! Die Kinder wollten Weihnachten zum ersten Mal auch nicht kommen. Natürlich hatten sie mitbekommen, dass die Ehe der Eltern am Ende war und dass es nicht die friedlichen Feiertage werden würden, wie sonst. Er konnte es ihnen nicht mal verdenken. Er war ja nun auch geflohen. Vor seiner Ehe, vor den Vorwürfen und vor der Verantwortung; und vor Weihnachten, dem Fest der Familie und der Liebe.


Hinter Michael ritt Carla auf dem kleinen Araberhengst Nour, einem Schimmel mit silbriger Mähne. Sie ärgerte sich, dass Michael, nachdem er schon den Beifahrersitz ganz selbstverständlich in Beschlag genommen hatte, jetzt auch gleich die zweite Position in ihrer kleinen Reitgruppe für sich beanspruchte. „Der hält sich wohl für was Besseres!“, murmelte sie in ihr kariertes Palästinensertuch, welches sie sich als Schutz vor Sand und Staub um die untere Gesichtshälfte gebunden hatte. Er erinnerte sie an den hochnäsigen Typen vom Verlagshaus, der ihr letzte Woche, eine Absage erteilt hatte. Wieder eine. Carla seufzte, nachdem ihr erstes Buch ein bescheidener Erfolg gewesen war und sich recht gut verkauft hatte, ging sie mit ihrem zweiten Klinken putzen. Es war wie verhext, sie hatte gehofft, dass der Verlag, der ihr erstes Buch publiziert hatte, problemlos das zweite übernehmen würde. Weit gefehlt, es war ihnen zu lang, zu viele Hauptpersonen und das Thema war derzeit gar nicht gefragt. Also hatte sie bei einigen anderen Verlagen versucht, aber bisher waren nur Absagen gekommen. So allmählich waren ihre Finanzen aufgebraucht und wenn sich nicht doch noch ein Verlag fand, würde sie sich nächstes Jahr einen neuen Job suchen müssen, um ihre Miete zu bezahlen und die Schreiberei an den Nagel hängen. Sie war so glücklich gewesen, als ihr erstes Buch erfolgreich verlegt wurde und sie ihren verhassten Job in der Buchhaltung einer großen Firma aufgeben konnte, um sich in Zukunft Autorenlesungen, Autogrammterminen und natürlich der Schreiberei, widmen zu können. Und jetzt sah es so aus, als würde die Buchhaltung sie bald wiederhaben. Allein die Vorstellung wieder von neun bis fünf, in einem muffigen Büro zu sitzen war ihr zuwider. Aber zum Glück warteten jetzt erst mal ein paar Tage Urlaub auf sie. Wüste, Pferde und Zelten weit ab von der Zivilisation. Das war genau das, was sie brauchte. Und das würde sie sich von so einem arroganten Kerl nicht vermiesen lassen!
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